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Liebe Eltern,

mit der Vorbereitung auf die Erstkommunion beginnt für Ihr Kind und für Sie als Mutter bzw. Vater

eine wichtige Zeit.

Diese Zeit bis zum Festtag, an dem Ihr Kind zum ersten mal die Kommunion empfängt, ist wie ein 

Weg. Ein Weg, auf dem Ihr Kind die Gemeinschaft mit Jesus erfahren und vertiefen kann. Es kann 

erfahren, wer dieser Jesus war, was seine Botschaft uns heute bedeutet und wie wir in der 

Eucharistiefeier Gemeinschaft mit ihm haben. Sie, die Eltern, spielen bei diesem Kommunionweg 

eine wichtige Rolle für Ihr Kind.

Unser Wort „Kommunion“ kommt vom lateinischen Wort „communio“ - das heißt „Gemeinschaft“.

Die Gemeinschaft ist ein wesentlicher Bestandteil des ganzen Kommunionweges. Dabei ist nicht 

nur die Gemeinschaft des einzelnen mit Jesus gemeint. Es geht auch nicht nur um die Gemeinschaft

unserer Pfarrgemeinde, in die das Kind durch die Erstkommunionvorbereitung weiter hineinwächst.

Es geht auch um die Gemeinschaft der Familie. Die Familie ist der zentrale Ort, wo das Kind 

gemeinschaftliches Leben lernt und erfährt - z.B. durch das Gespräch miteinander, durch die 

Tischgemeinschaft, durch das Eingestehen von Fehlern und das gegenseitige Verzeihen.

Gemeinschaft lernt man nur durch das Leben in einer Gemeinschaft. Viele wichtige Dinge können 

wir zwar in der Schule lernen, doch die prägenden Erfahrungen macht Ihr Kind in der Familie zu 

Hause im alltäglichen Leben.

Deshalb unsere herzliche Bitte an Sie: nutzen Sie die Zeit der Kommunionvorbereitung als Chance 

für die Gemeinschaft in der Familie.

Das Hauskonzept kann Ihnen dazu Anregungen geben.
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I. Einheit

Ich bin getauft

Liebe Eltern,

genau betrachtet hat der Weg zur Kommunion schon bei der Taufe begonnen. 

Damals haben Sie Ihr Kind zur Kirche gebracht um Gott zu bitten: „Schütze unser 

Kind! Du bist der Herr des Lebens. Gib ihm das Leben, das alle Gefährdungen 

dieser Welt übersteht.“

Durch die Taufe beginnt die Gemeinschaft mit Gott und Jesus. Wir gehören nun 

auch zur Gemeinschaft der Freunde Jesu (Kirche).

Wir sind auf einen Namen getauft. Gott kennt uns beim Namen. Wir sind einzigartig

für ihn.

Die Zeichen der Taufe sind

 das weiße Kleid: Gott hüllt uns ein, sorgt sich um uns.

das Chrisamöl: Gott will uns schützen und Verletzungen heilen (wie Sonnenöl oder 

Heilsalben ...)

die Taufkerze: Sie wird an der Osterkerze entzündet.
Jesus ist unser Licht. Er ist auch in dunklen Stunden bei uns.

das Taufwasser: Das erste Leben auf der Erde hat sich im Wasser entwickelt.

Ohne Wasser gibt es für Pflanzen, Tiere und Menschen kein Leben. 

Wasser reinigt und erfrischt. Nach einem Bad/einer Dusche fühlen wir 

uns wie „neugeboren“. Jesus sagt: „Ich bin das lebendige Wasser“. 

Das Übergießen mit Wasser bei der Taufe sagt uns: Gott will unser 

Leben. Es ist sehr kostbar und wertvoll vor ihm.

Wir wollen Wasser fühlen und erleben, um Verantwortung und Freude am 

Wasser wecken. Wir wollen uns an die eigene Taufe erinnern, der Bedeutung

von Taufwasser und Weihwasser nachspüren.
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Was wir miteinander tun können

• Wir entdecken, wie wertvoll Wasser ist (für was habe ich heute Wasser ge-
braucht.. .waschen, duschen, baden, Blumen gießen, trinken, putzen, spülen, 
schwimmen...)

• Wir lesen eine Wassergeschichte (z.B. I/1)

• Wir machen eine Wanderung zu einer Quelle oder einem sauberen Bach: Wir 
sehen dem Wasser zu, hören wie es plätschert, fühlen es, versuchen es mit der 
Hand zu fassen, wir können unseren Durst löschen, einen Tropfen auf die Hand 
geben und beobachten, wie er einsickert,

• Wir erinnern uns an die Taufe: Wir schauen Tauffotos/Video an, entzünden die 
Taufkerze, erzählen ... Wir laden dazu den/die Taufpaten/in ein.

• Wir gestalten einen „religiösen Platz“ (eine Ecke, ein Tischchen...) mit Kerzen, 
Jesusbild, Blumen, Kreuz, Engel...

• Wir lesen in der Bibel nach, wie Jesus von Johannes dem Täufer getauft wurde 
(Lk3, 1-22).

• Wir malen das Bild (I/2) oder ein eigenes Bild von der Bibelstelle für das 
Kommunionalbum.

• Wir bemalen eine Weihwasserflasche (durchsichtige Glasflasche) mit Folien- 
oder Lackstiften (Beispiele für Motive I/3) und holen gemeinsam Weihwasser aus
der Kirche.

• Wir aktivieren den Weihwasserkessel!

• Wir machen dem Kind am Morgen/ Abend (mit Weihwasser) ein Kreuzzeichen 
auf die Stirn.

• Wir informieren uns über unsere Namenspatrone (Heiligenbücher, 
Namenspatrone).

• Wir malen ein schönes Namensschild mit unserem Vornamen.

• Wir sprechen ein Gebet (I/4).

• Wir singen ein Jesuslied (I/5).
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I/1

Geschichte: " Kostbares Wasser"

Auf einer Reise erlebten drei Wüstenbewohner zum ersten mal in ihrem 
Leben einen Wasserfall. Wie eine geflochtene Säule fiel das Wasser herab, 
dumpf rauschte es vor sich hin. Die Wüstenbewohner tranken von dem 
kostbaren Nass. Es schmeckte köstlich, richtig süßes Wasser. Wasser! Wie 
viele Tagesmärsche brauchte man in der Wüste, um den nächsten Brunnen 
zu erreichen. Wie viele Stunden musste man den Sand herausgraben, der 
das Wasserloch überweht hatte, um zu einer schlammigen Masse zu ge-
langen...
Und hier lief das Wasser den Felsen hinunter, als ob es sich um die 
Wasservorräte der ganzen Welt handelte. Hier lief aus dem Bauch des 
Berges das Leben selbst.
Der Reiseführer sagte: “Gehen wir weiter!“ Sie aber rührten sich nicht von der
Stelle und baten nur: „Noch einen Augenblick!“ Weiter sprach keiner ein Wort.
Stumm und ernst schauten sie dem wunderbaren Schauspiel zu.
„Weiter ist hier nichts zu sehen. Kommt!“ Der Reiseführer wurde ungeduldig.
„Wir müssen warten!“ 
„Worauf denn?“ 
„Bis es aufhört.“
„Aber dieses Wasser läuft seit tausend Jahren!“ Während des Abends, den 
die Reisenden miteinander verbrachten, fiel kein Wort mehr über den 
Wasserfall: Es gibt Wunder, für die Worte zu klein sind.

 nach Antoine de Saint-Exupéry
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I/2
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I/3
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I/4

Guter Gott, wir danken dir, dass Du uns auf unserem Lebensweg 
begleitest.
Du bist bei uns, auch wenn wir Dich nicht sehen. Wir bitten dich, 
bleibe Du an unserer Seite und beschütze uns und alle, die wir 
liebhaben. Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes. Amen.

I/5

Gottes Liebe ist so wunderbar

2. Gottes Güte ist so wunderbar...

3. Gottes Gnade ist so wunderbar...

4. Gottes Treue ist so wunderbar...

5. Gottes Hilfe ist so wunderbar...
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II. Einheit

Jesus lädt uns ein, versöhnt zu leben

Liebe Eltern,

können Sie sich daran erinnern, dass Sie sich einmal entschuldigen mussten? Um 

Vergebung bitten - das ist schwer. Wir meinen unser Ansehen zu verlieren. Aber 

jemanden von Herzen vergeben, so dass es wirklich vergessen ist - das ist auch 

sehr schwer.

Schuldig werden ist eine menschliche Grunderfahrung. Alles, was wir tun oder nicht

tun hat Folgen, oft ohne, dass wir sie ausdrücklich spüren. Und manchmal geraten 

wir in eine Sackgasse, aus der wir nur durch einen Neuanfang kommen können. 

Schuld verdunkelt unser Leben. Wir sehnen uns alle nach gelingenden 

Beziehungen, nach bedingungsloser Liebe und Angenommensein, nach den 

„lichtvollen“ Seiten des Lebens.

Jesus erzählt uns von Gott, der wie ein guter Vater auf den verlorenen Sohn 

(Versöhnung) wartet und ihn mit offenen Armen aufnimmt. So - ohne Vorleistungen - 

liebt uns Gott. Wenn wir unsere Sünde (= sich absondern von Gott und den 

Menschen) bereuen, schenkt er uns einen neuen Anfang, das Alte gilt nicht mehr.

Wer so Versöhnung erfahren hat, kann selber auch Versöhnung schenken.

Wir wollen nachdenken über unser Leben, über das, was uns gut gelingt

und das, was uns misslingt. Wir dürfen mit unseren Fehlern und

Schwächen zu Gott kommen. Er schenkt uns das Licht der Versöhnung.

Wir können jederzeit neu beginnen.
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Was wir gemeinsam tun können

• Wir können eine Art „Tages-Schau“ halten:
 Was war heute schön? Was hat mir Freude gemacht? Wofür kann ich Gott 

danken?
 Was habe ich heute falsch gemacht? Wo habe ich andere verletzt?
 Was habe ich heute Trauriges, Schweres, Schmerzliches erlebt? Was hat 

mich verletzt?
Sprechen wir es aus und bitten die anderen und Gott um Vergebung. (Es ist gut, 
wenn die Kinder erleben, dass auch die Eltern ihre Fehler ehrlich zugeben!)

• Wir können eine Streitgeschichte lesen, erzählen. Wir können überlegen, wie die
Geschichte (gut) weitergehen könnte (II/1).

• Wir werden uns der Gefühle bei einem Streit bewusst (II/2).

• Wir lesen in der Bibel eine Versöhnungsgeschichte z.B. der barmherzige Vater 
Lk 15,11-32) oder der Zöllner Zachäus (Lk 19,1-16).

• Wir betrachten eine Kerze: Wie fühlt sie sich an, wie riecht sie? Einen dunklen 
Raum kann sie hell machen, beim Blinzeln zeigen Strahlen auf mich. So wie die 
Kerze die Dunkelheit hell macht, so möchte Jesus unser Leben hell machen.

• Wir verzieren eine Kerze (Osterkerze, Familienkerze, Tischkerzen zur Erst-
kommunion, Erstkommunionkerze). Muster für Osterkerzen siehe (II/3).

• Wir sprechen ein Vergebungsgebet (II/4).

• Wir singen von der Versöhnung (II/5).
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II/1

Eine Streitgeschichte

Es ist Essenszeit. Mutter freut sich auf das gemeinsame Essen mit ihrem 
Mann und den beiden Kindern, denn unter der Woche können sie nicht immer 
so gemütlich zusammen sitzen. Sie ruft ihren Mann die Kinder, Sabine und 
Johannes.
Da kommen die beiden auch schon herein gepoltert. Gerade hat es gekracht 
zwischen den beiden, das sieht man. Sabine hat sich von Johannes eine 
Kassette geliehen und dabei alles gelöscht, was er aufgenommen hatte. 
Johannes schreit: “Du bist wirklich zu blöd um eine Kassette abzuspielen. Hau 
bloß ab, ich will dich nicht mehr sehen!“ Sabine ist beleidigt und schreit 
zurück:“ Selber Blödmann! Meinst du vielleicht, ich setz‘ mich mit dir noch an 
einen Tisch!“ Wütend rennt sie aus dem Zimmer.
Die Eltern sehen sich an: sich einmischen hat keinen Sinn mehr, der Streit ist 
gelaufen und der Abend wohl auch.

II/2
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II/3
Muster für die Osterkerze
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II/4

Guter Gott, Dir kann ich alles sagen.
Du nimmst mich an, wie ich bin.
Es gibt immer einen Weg zu Dir. 

Du lädst mich ein.
Du erwartest mich mit offenen Armen.
Du willst das Dunkle aus meinem Herzen nehmen. 

Du verzeihst mir.
Du schenkst uns Jesus, das Licht der Welt. 

Ich danke dir Gott.
Amen.

II/5

2. Du bist jederzeit bei mir. Wo ich geh‘ und steh‘, spür ich, wenn ich leise bin, dich in meiner Näh‘. Halte 
zu mir, guter Gott, heut‘ den ganzen Tag. Halt‘ die Hände über mich, was auch kommen mag.

3. Gibt es Arger oder Streit und noch mehr Verdruss, weiß ich doch, du bist nicht weit, wenn ich weinen 

muss. Halte zu mir, guter Gott, heut‘ den ganzen Tag. Halt‘ die Hände über mich, was auch kommen 

mag.
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III. Einheit

Unser tägliches Brot gib uns heute

Liebe Eltern,

Das tägliche Brot - ist es nicht tatsächlich alltäglich, gewöhnlich? Wir haben es im 

Überfluss. Wir kaufen es im Supermarkt. Wissen unsere Kinder von Sonne und 

Regen, von der Erde und der Mühe des Bauern, von der Geduld des Reifens und 

der Freude der Ernte?

Dennoch freuen wir uns, wenn wir mit der Familie in Frieden um den Tisch sitzen 

und „unser Brot“ essen können. Eine ursprüngliche, lebenswichtige Kraft steckt im 

gemeinsamen Essen.

Brot erzählt: von der Saat und dem kleinen Weizenkorn, von Sonne, Regen und 

Wind, vom geduldigen Warten, vom Ernten, von Hunger und Katastrophen, vom 

Backen und vom gemeinsamen Essen.

Und noch etwas fast Vergessenes: Brot wird uns gegeben. Es gehört zu uns 

Menschen, dass wir die wesentlichen Dinge geschenkt bekommen:

das Leben, die Kinder, die Frucht der Erde, das tägliche Brot.

Brot miteinander teilen und essen schenkt Gemeinschaft. Wir haben nicht nur

nach Brot Hunger, sondern auch nach einem erfüllten Leben. Jesus sagt: 

‚‚Ich bin das Brot des Lebens.“
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Was wir miteinander tun können

• Wir können Weizenkörner in einen Topf pflanzen und beobachten, wie der 
Weizen wächst. Das grüne Nest, das entsteht, können wir für das Osternest 
nutzen.

• Wir lesen eine Brotgeschichte (III/1).

• Wir malen vom wachsen des Weizenkornes (III/2).

• Wir backen Brot und teilen es miteinander (Rezepte siehe III/3).

• Wir segnen das Brot (z.B. mit einem Kreuzzeichen) vor dem Aufschneiden.

Wir besuchen eine Bäckerei oder einen Bauernhof und lassen uns vom Korn, 
vom Brot und von der Arbeit des Bäckers oder des Bauers erzählen.

• Wir lesen in der Bibel nach, wie Jesus die Hungernden satt macht
(Mk 6,30-44).

• Wir danken für das Brot (III/4).

• Wir singen ein Lied vom Brot (III/5).
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III/1

Geschichte .‚ „“Das besondere Brot“

Dann und wann wird bei uns zuhause Brot gebacken. In einer großen Stadt 
mit vielen Bäckereien ist das bemerkenswert. Da macht sich noch jemand die
Arbeit, Brot zu backen. Das wäre doch wirklich nicht nötig! Aber dieses Brot 
ist ein ganz besonderes Brot.

Es wird noch lange mit der Hand geknetet und wenn es schließlich fertig ist, 
wird es unter den Geschwistern aufgeteilt, die jetzt schon alle außer Haus 
sind und selbst schon wieder Familie und Kinder haben. Allen schmeckt das 
Brot großartig: „Das ist Mamas Brot!“ Unser Brot hat ein ganz bestimmtes 
Etwas an sich, obwohl das Weizenmehl und die Zutaten, aus denen es 
bereitet wird, sich nicht von dem Brot in der Bäckerei unterscheiden. 
Dennoch ist es anders.

Dieses Brot erinnert uns an die Vergangenheit, in der Mutter noch jede 
Woche unter viel Mühe gebacken hat. Elf Mäuler waren wir, die wie 
Vogeljunge in ihrem Nest auf Mutters Brot warteten. In der Frühe stand sie 
auf und schüttete einen großen Berg von schneeweißen Mehl auf, gab Hefe 
hinzu, Wasser und Gewürze. Dann vermengte sie alles mit ihren kraftvollen 
Armen und Händen, bis ein schön gleichmäßiger Teig entstand. Schließlich 
wurde das ganze mit einem riesigen weißen Tuch zugedeckt. Wenn wir 
aufstanden, lag auf dem Tisch schon ein beachtlicher Teigberg. Wir, die 
Kleinen, hoben vorsichtig das Tuch an, um nach dem Teig zu spähen. 
Heimlich naschten wir mit dem Zeigefinger ein Stückchen von dem Teig, den 
wir dann auf dem heißen Blech des Holzbackofens backten.

Und dann die Geschichte mit dem Feuer im Backofen: Dazu war nämlich viel 
Brennholz nötig. Immer wieder gab es Streitereien. Wer war heute an der 
Reihe, Holz zu holen? Wenn dann aber das frische Brot fertig war, freuten 
sich alle zusammen, und Mutters Augen leuchteten in ihrem schweiß-
überströmten Gesicht, das sie mit der weißen Schürze abwischte.
Immer bekamen alle ein Stück. Dabei wurde das Brot nie geschnitten - bis 
heute -‚ sondern stets gebrochen. Vielleicht sollte damit an den erinnert 
werden, der am Brotbrechen erkannt wurde?

Wir Geschwister halten Mutters Brot für das beste der Welt. Nicht weil es 
nach irgendeiner Geheimformel hergestellt wird, sondern weil es ein Brot ist, 
das uns miteinander verbindet. Wenn wir es essen, lässt es einen jeden von 
uns am Leben der Geschwister teilnehmen.

nach Leonardo Boff
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III/2

Das Weizenkorn stirbt und bringt Frucht
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III/3

Ein Hefegrundteig, der alles mit sich machen lässt

Zutaten:
700 g kaltes Wasser
80 g Hefe
1 El Honig
3 Tl Vollmeersalz
1200 g Weizen oder Dinkel
2 El Butter

Alle Zutaten bereitstellen, außerdem mehrere Backbleche leicht mit Mehl bestäuben.
1 Becher Wasser, 1 Pinsel und 1 Schale Streumehl vorbereiten.
In  eine  Rührschüssel  kaltes  Leitungswasser,  Hefe,  Honig  und  Salz  hinein  geben  und
vermischen.
Dieser Teig wird kalt gerührt, das gibt lockeres Brot mit schöner Krume. Warmgerührte
Teige ergeben trockenes, strohiges Brot.
Jetzt wird das Getreide (nicht ganz) fein gemahlen und sofort danach in die vorbereitete
Flüssigkeit  gerührt.  Den Teig  10  -  12  Min.  kneten -  der  Kleber  muss herausgearbeitet
werden. Anschließend den Teig zugedeckt 10 Min. ruhen lassen.
Die Butter wird in einem Töpfchen vorsichtig geschmolzen und unter den Teig geknetet.
Damit erreichen wir, dass das gebackene Brot schön schnittfest wird und nicht krümelt.
Das Backrohr auf 250 Grad Celsius vorheizen. 20 Minuten backen.

Mit diesem unkomplizierten Teig können Sie fast alles backen, was Ihnen Ihre Fantasie
eingibt, z.B. Semmeln, Brot, Zwetschgendatschi, Pizza, Käsesemmeln, Rosinensemmeln.

Weizen-Vollkornbrötchen

Zutaten:
525 g kaltes Wasser
42 g Hefe
15 g Meersalz
780 g Weizen
Kümmel

Das Wasser wird gewogen, Hefe und Meersalz werden hinzugefügt. Man rührt, bis sich
Hefe und Salz aufgelöst haben. Sobald man den Weizen fein gemahlen hat, gibt man das
frische Weizenmehl dazu und knetet ca. 15 Minuten. Die Knetzeit ist wichtig, zu kurzes
Kneten führt zur Krümelneigung.

10 — 15 Min. Teigruhe. dann nochmals kurz durchkneten. Semmeln formen, 15 - 20 Min. 
zugedeckt gehen lassen, mit kaltem Wasser bepinseln, 20 Min. backen bei 200 Grad mit 
Dampf (Schüssel Wasser in den Backofen stellen).
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III/4

Guter Gott, du gibst uns das tägliche Brot.
Lass es uns dankbar essen und miteinander teilen. Stärke uns durch 
das Brot, erhalte unser Leben
und gib uns Liebe füreinander. Wir denken an die hungernden 
Menschen:
Gib auch ihnen ihr tägliches Brot. Amen.

III/5
Ein Korn für dich
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IV. Einheit

Ich bin der Weinstock - ihr seid die Reben

Liebe Eltern,

die Weintraube erzählt von unserem Leben, von seiner Einheit, vom Wachsen und 

Reifen und von der Freude des Festes.

Wir sehen die vielen Beeren an der einen Traube, die Fülle des Lebens. Wir 

können sie mit Händen greifen. Viele Trauben hängen am Weinstock, wenn das 

Jahr gut war. Doch viel Mühe und Pflege braucht der Weinstock! Der Weinbauer 

muss den Rebstock beschneiden, muss um graben und hacken. Wenn dem 

Weinstock viel Sonne geschenkt wird, wird er köstliche Trauben bringen. Doch die 

Ernte ist auch noch einmal mühsam. Die Frucht des Weinstocks genießen, das 

heißt dann:“Jetzt ist ein Fest, jetzt lasst uns fröhlich sein“.

Ein Fest kann natürlich auch ausarten. „Der Wein der Freude“ muss in Maßen 

getrunken werden. Sonst verkehrt sich die kostbare Gabe ins Gegenteil. Viele 

Beeren hängen an der Traube. Soll aber aus den Trauben Wein werden, so 

müssen sie gepresst, gekeltert werden. Sie verlieren ihre schöne Gestalt. Gekeltert 

werden, um kostbarer Wein zu werden - darin erkennen wir ein Gesetz des Lebens: 

Den Wein des Festes gibt es nur nach der Geduld des Reifens und nach der Kelter.

Als Vater und Mutter ist Ihnen das sicherlich nicht fremd. Sie haben für Ihre Kinder 

schon zurückgesteckt, durchgestanden, durchgetragen. Wie oft erscheint uns 

etwas als Last und Not - und zeigt sich später als wichtig und notwendig!

Wein ist ein Zeichen für Fest, Freude und ein Leben in Fülle.

Deshalb schenkt sich Jesus uns im Zeichen des Weines.

Wie Brot gibt es auch Wein erst nach einem Prozess der Verwandlung:

Aus Trauben wird Wein.
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   Was wir tun können  

• Wir können Trauben pressen, den Saft langsam trinken und genießen.

• Wir können die Geschichte vom Wein lesen (IV/1)..

• Wir können das Bild vom Weinstock betrachten (IV/2) und uns über ihn 
Gedanken machen: er wurzelt ganz tief, gedeiht auf trockenem Boden, holt sich 
Nährstoffe aus der Tiefe, braucht viel Wärme, braucht viel Pflege, kann bis zu 70
Jahre alt werden...

Wir können das Bild vom Weinstock ausmalen (lV/2), und weitere Trauben dazu 
malen.

• Auf eine Traube des Weinstockbildes können wir unseren Namen schreiben, auf 
die anderen Trauben die Namen von Menschen, mit denen wir verbunden sind. 
In den Stamm können wir Jesus eintragen.

• Wir können in der Bibel die Worte von Jesus nachlesen (Joh 15,5). Was er 
meint, wenn er sagt: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.“?

• Wir können ein Fest mit Wein und Traubensaft feiern.

• Wir können beten (lV/3).

• Wir können ein Lied vom Wein singen (lV/4).
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IV/1

Geschichte: Der köstlichste Becher Wein

Im Herbst wird es munter in den Weinbergen. Zuerst einmal werden sie 
gesperrt, das heißt, es dürfen nur noch die Hüter und Besitzer drin 
herumlaufen, damit keiner Trauben stiehlt, dem sie nicht gehören. Und weil 
sie auch den Vögeln nicht gehören, müssen sie verjagt werden mit Geschrei 
und Flintenknall. Dazu sind die Weinberghüter angestellt.
Schließlich fängt an einem nebligen Oktobertag die „Lese“ an. Da sieht man 
von weitem lauter bunte Kopftücher auf- und abtauchen die langen Zeilen 
aufwärts; nah kann man ja nicht hin, wegen der Sperre. In den wenigen 
breiteren Querwegen stehen die Wagen mit den schweren Bottichen, den 
Kufen, und wenn so eine Frau ihre Rückentrage voll hat, schwankt einer der 
Männer damit herunter und kippt die wunderbaren gelbgrünen oder 
dunkelblauen Trauben einfach auf die, die schon drin sind, und kein Mensch 
denkt darüber nach, dass sie ja zerquetscht werden.

Immer hat mir das leid getan, weil sie doch so rund und prächtig an den 
Weinstöcken hängen und so gehütet wurden, und dann auf einmal- „“bauz - 
hinein“ mit ihnen in die Butte. „Dummes Kind,“ sagte mein Großvater immer, 
„die werden doch jetzt alle in der Kelter gepresst, damit Wein daraus wird; da 
dürfen sie schon vorher zerdrückt werden, das macht nichts.“

Die Kelter habe ich wirklich einmal gesehen bei ihrer Arbeit mit den Trauben. 
Es war kalt und neblig im Hof, und sicher war es spät im Jahr. Ich war noch 
so klein, dass ich noch nicht in die Schule ging. Ich stand herum und fror, und
die Trauben taten mir leid, wie sie in die schwere Presse kamen, an der 
irgendwo Saft heraus sprudelte.
Leid taten sie mir, bis mir jemand einen kleinen Becher füllte an dem 
Saftbrunnen; da habe ich vergessen, dass es eben noch schöne runde 
Beeren waren, weil der Saft so unbeschreiblich schmeckte wie nichts, was 
ich bisher zu trinken bekommen habe.

Seitdem hab ich öfter Wein getrunken. Aber er hat nie mehr so geschmeckt 
wie der in meinem kleinen Becher.
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IV/2

Ich bin der Weinstock - Ihr seid die Reben
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IV/3

Guter Jesus, wir alle gehören zusammen. 
Niemand ist allein für sich, 
miteinander und füreinander sind wir da. 
Wenn wir eins sein wollen, 
müssen wir immer wieder verzichten, 
an die anderen denken und Rücksicht nehmen.
So strecken wir einander jetzt unsere Hände entgegen, 
verbinden wir uns wie eine Traube mit vielen Beeren.

Segne unsere Familie.
Bleib in unserer Mitte.

Amen. 

IV/4

2. Weizenkörner, Trauben
hört von unserm Glauben.
Wer nicht in die Mühle fällt, leidet keine Not.
wird kein Brot, kein Brot.

3.Weizenkörner, Trauben, 
hört von unserm Glauben.
Wer nicht in den Kelter fällt, 
wird auch nicht gepreßt, 
für das Fest, für das Fest.
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V. Einheit

Wir sind zum Mahl geladen

Liebe Eltern,

so wie eine Familie sich immer wieder am Tisch trifft, um gemeinsam zu essen und 

sich auszutauschen, so lebt auch eine Gemeinde davon, dass sie sich versammelt 

und Beziehungen pflegt, dass für den einzelnen spürbar wird, in eine Gemeinschaft

eingebettet zu sein, die seine Erfahrung teilt. Unsere Gemeinde tut das in 

besonderer Weise, wenn sie sich zum Gottesdienst versammelt, um Jesus Christus

als ihre lebendige Mitte zu feiern.

Jesus ist mit seinen Freunden drei Jahre lang unterwegs gewesen. Sie haben sich 

vertraut gemacht. Schließlich ist die Zeit gekommen, dass er ihnen sagt: „Ich gebe 

mein Leben für euch.“

Aus Liebe zu den Menschen will er das Kreuz auf sich nehmen. Er lädt seine 

Freunde zum Mahl ein, um in den Gestalten von Brot und Wein sich selbst zu 

schenken. So wie Brot und Wein sich verwandeln, werden auch die verwandelt, die

sich anrühren lassen von Jesu Liebe. Sie werden zum „Leib Christi.“

Im Gottesdienst feiern wir, was Jesus mit seinen Jüngern beim letzten

Mahl getan hat. Wir können erleben, dass Jesus mitten unter uns ist.

Durch ihn sind wir Brüder und Schwestern vor Gott.

27



Was wir tun können

• Wir schauen, was uns zuhause an Jesus! Gott erinnert (Kreuz, Herrgottswinkel, 
Heiligenbilder, Weihwasser, Rosenkranz, Gebetbücher, Bibel, Taufkerze. .)

• Wir können Fotos von unserer Familie einige Zeit um ein Jesus-Bild (Ikone, 
Kreuz) hängen bzw. legen, um deutlich zu machen, das Jesus unserer Familie 
nahe ist.

• Wir unternehmen einen Spaziergang zu einem religiösen Zeichen in unserer 
Umgebung (Kapelle, Wegkreuz, Heiligenfigur an einem Haus, Totenbretter...) Wir
erkundigen uns: Wer hat das gebaut? Warum haben das die Menschen damals 
gemacht?

• Wir decken den Tisch gemeinsam (wir geben einem Zeichen von Jesus wie 
Kerze, Bild, Buch... einen Platz am Tisch).

• Wir lesen die Mahlgeschichte (V/1).

• Wir malen das Bild vom Abendmahl aus und sprechen darüber (V/2).

• Wir lesen in der Bibel nach, wie Jesus mit seinen Jüngern Mahl feiert
(Lk 22,14-23).

• Wir machen ein Picknick an einem schönen Ort; alle helfen beim Vorbereiten.

• Wir basteln einen Gebetswürfel (vor dem Ausschneiden auf einen festeren 
Karton kleben) mit Tischgebeten (V/3).

• Wir legen einmal bewusst Wert auf ein Tischgebet (V/4).

• Wir singen ein Lied vor dem Essen (V/5).
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V/1

Geschichte „Guten Appetit“

Endlich, das Schwimmtraining ist aus. Marco kommt nach Hause. Seine 

Geschwister und seine Eltern sind schon zu Hause. Er geht gleich in die 

Küche. Sein Magen knurrt. Er hebt den Deckel und schaut in den Topf mit 

dem vorbereiteten Essen. Marco nimmt sich einen Teller voll, holt sich noch 

ein Glas Saft und Besteck und geht zum Esstisch. Gerade als er sich setzen 

will, stehen seine Eltern vom Tisch auf. Sie sind schon fertig. Marcos Bruder 

sitzt auf dem Sofa und isst vor dem Fernseher, er will seine Lieblingssendung

nicht verpassen. Seine Schwester ist in ihrem Zimmer, sie lernt für die 

Klassenarbeit morgen. Marco hat keine Lust, schon wieder allein zu essen. 

Langsam setzt er sich an den großen Tisch und stochert in seinem Essen 

herum. Er schaut aus dem Fenster und beginnt zu träumen.

Einige Straßen weiter: Zur gleichen Zeit kommt auch Julia vom Training nach 

Hause. Aus der Küche strömt ihr schon ein wunderbarer Duft entgegen. 

Heute hat die Mutter sogar ihr Lieblingsessen gekocht! Sie geht in das 

Esszimmer. Ihre zwei kleinen Brüder decken den Tisch. Julia hilft Mutter das 

Essen auftragen. Gemeinsam sprechen sie ein Tischgebet. Während des 

Essens erzählen sie sich, was sie am Tag alles erlebt und gemacht haben.
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V/2
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V/3
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V/4

Unsere Hände sind offen, unsere Hände sind leer,
unsere Hände sagen: Komm zu uns, Herr!
Komm in unsere Herzen, mach uns hell und licht,
komm mit deinem Leben und verlass und nicht

V/5
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